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Diese Summe von vierzig Pfund entsprach damit dem Wert von etwa sieben bis zehn Ochsen, 
zehn bis zwanzig Kühen oder drei bis fünf Ackerpferden. In Jahresrenten gerechnet konnte 
dieser Betrag den Barzins eines durchschnittlichen Lehenhofes für etwa zwanzig und mehr 
Jahre abdecken – Naturalabgaben nicht mitgerechnet.
So wird verständlich, warum ein Kloster für eine rechtseigene Hube so tief in die Tasche griff. 
Vierzig Pfund im Jahr 1314 entsprachen einem beträchtlichen Vermögenswert. Und genauso 
„groß“ fühlt sich dieser Kauf in der Urkunde an: 
Das Stift Waldhausen erwarb nicht bloß Nutzungsrechte, sondern volles Eigentum an einem 
wertvollen Hof am Ludwigsberg – jenem Ort, an dem die Geschichte unserer Vorfahren ihren 
Anfang nahm.

711 JAHRE SPÄTER – GESCHICHTE IN MEINEN HÄNDEN

Ich wollte die Originalurkunde unbedingt mit eigenen Augen sehen – sie vielleicht sogar in den 
Händen halten. Es dauerte einige Monate, doch schließlich gelang es mir.
Ich erhielt einen Termin im oberösterreichischen Landesarchiv in Linz. Im Lesesaal wurde mir 
ein schlichter Pappkarton überreicht. Ich war spürbar aufgeregt, als ich ihn öffnete und die 
Urkunde aus dem Jahr 1314 vorsichtig herausnahm. Sie war überraschend klein. Siebenhundertelf 
Jahre alt, auf Pergament geschrieben, erstaunlich gut erhalten. Die schwarze Tinte war noch 
gut leserlich – vorausgesetzt, man konnte die mittelhochdeutsche Schrift entziffern.
Ich begann erneut zu lesen. Nicht, um den Inhalt zu verstehen, den kannte ich längst, sondern 
um ihn nachzuvollziehen, um ihn zu sehen. Meine Augen suchten nach vertrauten Worten: 
Friedrich der Harlung. Gerung, Propst von Waldhausen. Vierzig Pfund Wiener Pfennige. Die 
Zeugen. Die Siegler.
Bei den angeführten Zeugen handelte es sich um Ministerialen, niederadelige Dienstmannen 
geistlicher und weltlicher Herren. Sie verwalteten Besitz, sprachen Recht und erfüllten militärische 
Pflichten. Die Zeugenliste auf dieser Urkunde liest sich heute wie ein kleines „Who is Who“ der 
regionalen Elite des unteren Mühlviertels und des Machlandes.
An Pergamentbändern hingen drei Siegel aus hellem Wachs. War es tatsächlich nur Wachs? 
Teile waren bereits gebrochen, kleine Stücke fehlten. Die Masse war steinhart, leicht bräunlich 
verfärbt. Die Erklärung dafür liegt darin, dass im Mittelalter Wachs häufig mit einem bräunlichen 
Harz aus Nadelbäumen versetzt wurde, um die Siegel haltbarer zu machen.
Friedrich der Harlung war der Verkäufer und Hauptsiegler. Er gehörte einem ministerialen 
Geschlecht an, vermutlich im Dienst eines mächtigeren Herrn – vielleicht der Herren von Perg 
und Machland oder später der Herren von Kapellen. Sein Siegel ist noch gut erhalten und 
zeigt ein gespaltenes Schild, oben mit einer waagrechten Leistenkante versehen. Es ist typisch 
für ein Hof- oder Ministerialensiegel des 13. bzw. frühen 14. Jahrhunderts. Die Spaltung ist 
eines der ältesten heraldischen Mittel und bedeutet häufig Zweiteilung oder Erbteilung. Die 
waagrechte Leiste ist oft ein Hinweis auf einen hoch gelegenen Besitz oder eine befestigte 
Hofstelle.
Ein weiteres Siegel stammte von Marquart von Osterberg, der bis 1313 als Landrichter belegt 
ist. Er war eine Autorität weit über sein Amt hinaus, ein Mann, dessen Siegel Gewicht hatte. 
Als „Mann des Machlands“ tritt er bis 1318 über dreißig Mal als Zeuge oder Siegler auf. Gerade 
deshalb ist seine Rolle im Jahr 1314 so aussagekräftig.

Bild 294: Die Originalurkunde 1314 mit dem Siegel von Friedrich dem Harlung und von Jans von Chapellen, oberster Landesrichter von Machland.
Bild 295: Rudi hält im Lesesaal des OÖ. Landesarchivs die Originalurkunde aus 1314 in Händen.
Bild 296: Die Urkunde mit allen drei angebundenen Hängesiegeln aus Wachs (Friedrich der Harlung, Jans von Chapellen, Marquart von Osterberg).
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Das dritte Siegel gehörte Jans von Chapellen, dem Vertreter der mächtigsten Ministerialen-
familien des Machlands. Seine Präsenz 1314 ist ein Qualitätssiegel für die Bedeutung des 
Geschäfts. Die Herren von Kapellen verfügten über umfangreiche Grundherrschaften und 
Vogteien und übten wiederholt die Landesgerichtsbarkeit aus. Im 13. und frühen 14. Jahrhundert 
waren sie eine der zentralen Schlüsselfamilien der Region.
Ich betrachtete die Originalurkunde, dieses Pergament aus dem Jahr 1314, mit seinen Siegeln, 
die so viele Geschichten zu erzählen schienen.  Für mich war es ein erhebender Moment der 
Klarheit: Die Herkunft meines – unseres – Namens war kein Rätsel mehr. Ludweygzperg – der 
Ursprung aller Lumetsberger – war gefunden.
Die Urkunde hatte ihr Geheimnis preisgegeben – doch zugleich taten sich weitere Fragen auf:  
Wer war Friedrich der Harlung? Woher stammten die Harlungen? Wie gelangten sie zum 
Ludweygzperg? Und wo genau lag dieser Ludweygzperg in der heutigen Gemeinde Dimbach?

AUF DEM WEG ZUM LUMETZBERGER HOF

Das führt mich zurück zum damaligen Gespräch mit Dr. Hohensinner am Adalbert-Stifter-
Institut. Bis zu diesem Punkt war der Ludweygzperg für mich vor allem ein Name in Urkunden, 
ein sprachlicher Abdruck über Jahrhunderte hinweg. Seine Existenz ließ sich belegen, seine 
Wandlung nachvollziehen – doch ein genauer Ort blieb unklar. Erst zum Abschluss erklärte 
Dr. Hohensinner mir noch etwas Entscheidendes:
Mithilfe der Urmappe – einer detaillierten Landkarte des frühen 19. Jahrhunderts, die auf älteren 
Quellen wie dem Josephinischen Lagebuch und dem Theresianischen Gültbuch basiert – ließ 
sich der Ludweygzperg eindeutig in der heutigen Gemeinde Dimbach lokalisieren. Spätere 
Quellen nennen ihn „Ludmansperg“ oder „Lumesberg“.
Grundbuchauszüge aus dem 18. Jahrhundert bestätigten nicht nur die Lage des Hofes, sondern 
dokumentierten auch den Wandel des Namens. Aus „Ludweygzperg“ wurde „Ludtmansperger“, 
dann „Lumäßperger“, „Lumesperger“ – und schließlich „Lumetsberger“.
Ich war verblüfft. Ich hatte die Urmappe bereits mehrfach benutzt, um Höfe zu suchen oder 
zu definieren. Doch ein Lumetsberger Hof war mir bisher immer entgangen. Jetzt konnte ich 
ihn klar identifizieren.
Der Ludweygzperg liegt tatsächlich nur etwas mehr als einen Kilometer von Wenkenedt ent-
fernt. Und weniger als einen Kilometer von der Kramelmühle. Der Hof mit dem Hausnamen 
„Lumetzberger“ liegt ziemlich genau dazwischen. Zum Stift Waldhausen, der ehemaligen 
Grundherrschaft des Hofes, sind es nur fünf Kilometer entlang des Sarmingbaches.
Wir haben also Wenkenedt hinter uns gelassen. Und sind auf der Suche nach dem Ludmansperg. 
Nun mit genauen Koordinaten: Hornberg 18 in der Gemeinde Dimbach. 

BEGEGNUNGEN AM LUMETZBERGER HOF 

Nach kurzer Zeit erreichen wir den Hof. Er wirkt verlassen. Über der Eingangstür hängt ein 
grünes Schild mit der Aufschrift „Lumetzberger“. Wir scheinen also richtig zu sein.
Aus dem Haus dringt Staubsaugerlärm. Das straßenseitige Fenster neben der Eingangstür steht 
gekippt. Ich rufe hinein: „Hallo, ist da wer?“ Mehrmals. Dann plötzlich Stille. Schließlich eine 
Stimme. Hastig stelle ich mich vor, rede weiter, fast zu viel – als wollte ich verhindern, dass 
das Gespräch ebenso abrupt wieder abbricht, wie es begonnen hat. 

Bild 297: Wir drei Brüder (Rudi, Franz, Bruno) erreichen den Lumetzberger Hof in Hornberg 18.

Bild 298: Wir drei Brüder (Rudi, Franz, Bruno) betrachten das Haus- und Hofnamenschild über der Eingangstür.
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